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Delegierte Heike Matthes, 28 
+ + + Elektronikfacharbeiter in der Abteilung HS 3 + + + 
im 2-Schicht-System tätig + + + qualifiziert sich im 
Frauensonderstudium + + + Kandidat der Kreisleitung der 
SED + + + Mitglied der Parteileitung unseres Betriebes 
+ + + verheiratet + + + drei Kinder + + + 

„Das Planjahr 1985 konnte unser Kollektiv 
,Kontaktierung' mit einer Planerfüllung von 
103,2 Prozent abschließen. Dabei gelang es 
uns, die Produktionskosten um ^,6 ^ zu 

unterschreiten un<^ 
voller Auslastung der Adbeilszeit werden wir 
such 1386 auf diesem Rurs weiterfahren." 

Foto: Knoblach 
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Horst Kreßner, Betriebsdirektor, zu den Planaufgaben 1986 

Würdige Vorbereitung 
des XI. Parteitages 

Mit dem Wettbewerbsbe¬ 
schluß für das Planjahr 1986 wol¬ 
len wir, auf der Grundlage der 
Leistungsangebote der Werk¬ 
teile und Fachdirektorate, zusätz¬ 
liche Verpflichtungen zur Über¬ 
bietung der Hauptkennziffern 
des Betriebsplanes übernehmen: 
• Nettoproduktion um 1,2 Pro¬ 
zent, • Nettogewinn um 1,5 Pro¬ 
zent, • IWP zu IAP um 1,0 Pro¬ 
zent, • IWP zu IAP mit GZ „Q" 
um 1,0 Prozent, • AP (Basis NP) 
um 1,0 Prozent. 

Mit diesen Verpflichtungen 
entsprechen wir den uns gestell¬ 
ten Forderungen der 11. Tagung 
des ZK der SED und des be¬ 
schlossenen Volkswirtschaftspla¬ 
nes, die Voraussetzungen zum 
weiteren beschleunigten Einsatz 
der Mikroelektronik zu schaffen. 

Um jedoch den progressiv 
steigenden Bedarf der Volkswirt¬ 
schaft besser zu decken, sind 
weitere Überlegungen und An¬ 
strengungen erforderlich. 

Gute Erfahrungen 
verallgemeinern 

Solche Schlußfolgerungen, 
wie sie die Werkteile H und V in 
Auswertung der 11. Tagung ge¬ 
zogen haben, noch im Jahr 1985 
weitere zusätzliche Bauelemente 
zu produzieren, müssen erst 
recht für 1986 für alle produzie¬ 
renden Bereiche gelten. 

Ich erwarte, daß alle Kollek¬ 
tive ihren gegenwärtig erreich¬ 
ten Arbeitsstand nochmals 
gründlich analysieren, alle durch 
uns selbst beeinflußbaren „Stör¬ 
größen" durchdenken und 
Wege ihrer Ausschaltung su¬ 
chen sowie bereits gemachte po¬ 
sitive Erfahrungen weiter verall¬ 
gemeinern und breiter anwen¬ 
den. 

Es darf in der gegenwärtigen 
Situation nicht zugelassen wer¬ 
den, daß vor den sogenannten 
objektiven Fragen kapituliert 
wird bzw. objektive Schwierig¬ 
keiten uns von den gesteckten 
Zielen abdrängen oder zuneh¬ 
mend in den Mittelpunkt der Dis¬ 
kussion gerückt werden. 

Für alle Kollektive des Betrie¬ 
bes steht die Aufgabe der unbe¬ 
dingten Einhaltung der technolo¬ 
gischen Disziplin an jedem Ar¬ 
beitsplatz, volle Ausnutzung der 
Arbeitszeit, Gewährleistung von 
Ordnung und Disziplin sowie 
schnelles und verantwortungs¬ 
bewußtes Reagieren aller Lei¬ 
tungsebenen bis zum Meister 
auf sich ergebende notwendige 
operative Entscheidungen. 

Es geht darum, die Arbeitspro¬ 
duktivität im Prozeß der Entwick¬ 
lung und Produktion mikroop¬ 
toelektronischer Bauelemente 
und bei Farbbildröhren dem in¬ 
ternationalen Niveau kurzfristig 
anzupassen und eine drastische 
Senkung der Kosten und die da¬ 
mit verbundene Erhöhung der 
ökonomischen Effektivität zu si¬ 
chern und durch Materialsubsb- 

tution die volkswirtschaftliche 
Bedarfsdeckung zu organisieren. 
Die Erhöhung der Ausbeute ist 
eine Kernfrage für die weitere 
ökonomische Entwicklung der 
Bauelementeindustrie und dar¬ 
über hinaus der gesamten Mi¬ 
kroelektronik anwendenden In¬ 
dustrie der DDR und besitzt die 
gleiche Wertigkeit wie die Ent¬ 
wicklung und Überleitung von 
Halbleitertechnologien und Bau¬ 
elementen. 

Hohe Ausbeuten 
erzielen 

Anläßlich der Parteiaktivta¬ 
gung des KME am 15. November 
1985 wurde die Aufgabe gestellt, 
die Ausbeutezielstellungen des 
Jahres 1986 bei volkswirtschaft¬ 
lich wichtigen Bauelementen um 
mindestens ein Prozent zu über¬ 
bieten. 

Dieser Auftrag wurde von uns 
aufgegriffen, die Möglichkeiten 
und Wege seiner Durchsetzung 
geprüft und im Ergebnis die Plan¬ 
werte bei der Ausbeute entspre¬ 
chend erhöht. 

So wollen wir z. B. beim Kopp¬ 
ler MB 104 und bei der VQ 120 
den internationalen Stand errei¬ 
chen sowie bei der alphanumeri¬ 
schen Anzeige VQC 10 und 
beim Sensor-Bauelement 
L 133 C eine Erhöhung von zwei 
Prozent zugrundelegen. 

Wir haben große Aufgaben in 
einer angespannten internationa¬ 
len Lage zu lösen. 

■na in - 
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In einer Zeit, in der es für die 
gesamte Menschheit um die 
Frage „Krieg oder Frieden", um 
die Sicherung eines gemeinsam 
men Überlebens oder die dro 
hende Vernichtung geht. Aber 
wir haben allen Grund, optimi 
stisch an die Erfüllung unserer 
Aufgaben heranzugehen, weil 
wir wissen, daß wir mit den Völ¬ 
kern der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Bruder¬ 
ländern eins sind im Kampf um 
die Erhaltung des Friedens in der 
Welt. Das wurde erneut im 
Standpunkt der UdSSR zum Gen¬ 
fer Gipfel durch den Generalse¬ 
kretär der KPdSU, Genossen 
Gorbatschow, deutlich, weil wir 
wissen, daß unter Führung des 
ZK der SED und seines General¬ 
sekretärs, Gen. Erich Honecker, 
alles getan wird, um die auf dem 
X. Parteitag beschlossene ökono¬ 
mische Strategie zur erfolg¬ 
reichen Fortsetzung der Haupt¬ 
aufgabe zu verwirklichen, weil 
wir wissen, daß wir mit unseren 
Arbeitsergebnissen dazu beitra 
gen„ unser sozialistisches Vater 
land zu stärken, und die Voraus 
Setzungen schaffen, unser fried 
liches Aufbauwerk zu verteidi 
gen und fortzusetzen. 

Es gibt für uns nur den einen 
Weg: 

Wir werden unsere ökonomi¬ 
schen Aufgaben ohne Abstriche 
erfüllen, und wir werden unsere 
Aktivitäten zur Landesverteidi 
gung erhöhen. Das soll unser 
Beitrag zur würdigen Vorberei¬ 
tung des XI. Parteitages der SED 
und des 40. Gründungstages un 
serer Partei sein. 

Mit drei symbolischen Hammerschlägen vollzog Betriebsdirektor, 
Genosse Horst Kreßner, am 26. März 1981, dem Vorabend des X. 
Parteitages der SED, die Grundsteinlegung für das Hauptproduk¬ 
tionsgebäude des Farbbildröhrenwerkes. 
Seinen ersten Hammerschlag widmete er unserer sozialistischen 
Heimat, den zweiten dem Beitrag der Werktätigen unseres Betrie¬ 
bes zur Stärkung des Sozialismus und des Friedens; den dritten 
den Erbauern des neuen Produktionskomplexes. Heute ist dieser 
Tag Erinnerung. 
Seit 1984 werden hochwertige Farbbildröhren für unsere Volks¬ 
wirtschaft in einem modernen Produktionsgebäude produziert. 
Für Rieses Jahr, dem Jahr des XI. Parteitages, haben sich die sozia¬ 
listischen Kollektive des Werkes Farbbildröhre verpflichtet, 
höchste Produktionsergebnisse inJWenge und Qualität zu errei¬ 
chen. 

H 

Karl-Heinz Dietrich, Fachdirektorat Sozialökonomie 

Arbeits- und Lebensbedingungen 

stimulieren Leistungswillen 
Die 11. Tagung des Zentralko¬ 

mitees hat erneut bekräftigt, daß 
die Hauptaufgabe in ihrer Einheit 
von Wirtschafts- und Sozialpoli¬ 
tik erfolgreich weitergeführt 
wird. Gerade jetzt ist die Renten¬ 
erhöhung für eine weitere Mil¬ 
lion Bürger in Kraft getreten. 

Als Mitarbeiter im Fachdirek¬ 
torat Sozialökonomie nahmen 
wir mit Freude auf, daß sich für 
630 000 Bürger 1986 die Wohn¬ 
bedingungen entscheidend ver¬ 
bessern werden, daß 13 Milliar¬ 
den Mark für Bildung und 20 
Milliarden Mark für das Gesund- 
heits- und Sozialwesen sowie für 
die Sozialversicherung zur Ver¬ 
fügung stehen. Beinahe nicht 
faßbar ist die Summe von über 
46 Milliarden Mark zur Siche¬ 
rung der stabilen Preise für Wa¬ 
ren des Grundbedarfs und Tarife 
für die Bevölkerung. Das alles 
muß aber erst erarbeitet wer¬ 
den. 

Die Mitarbeiter des Fachdirek¬ 
torats Sozialökonomie werden 

ihre Aufgaben so erfüllen, daß 
Versorgung, Betreuung, Ur¬ 
laubsgestaltung zum leistungs¬ 
fördernden Arbeitsklima in unse¬ 
rem Betrieb beitragen. Unsere 
Stullen bleiben also zum Leidwe¬ 
sen der Mediziner fett belegt. 

Sprichwörtlich ist auch der 
Schmalztopf, sprich der Fonds 
für kulturelle und soziale Betreu¬ 
ung unserer Betriebsangehöri¬ 
gen, gefüllt. Dazu gehört, daß 
täglich schmackhaftes Essen auf 
den Tisch gebracht wird, die 
Portionen schnell ausgegeben 
werden und das Sortiment bis 
zum Schalterschluß gesichert 
wird. Unsere Mitarbeiter sind 
außerordentlich fleißig und ein¬ 
satzbereit, sie sichern überwie¬ 
gend ein gutes, durchgängiges 
Angebot. 

Das Niveau der gesundheitli¬ 
chen und arbeitsmedizinischen 
Betreuung der Betriebsangehöri¬ 
gen konnte weiter erhöht wer¬ 

den. Dazu hat auch die Moderni¬ 
sierung der Bäderabteilung in 
der Poliklinik beigetragen. Ge¬ 
meinsam mit der Arbeitshygie¬ 
neinspektion Köpenick wurden 
in allen Werkteilen die Arbeits¬ 
plätze arbeitsmedizinisch unter 
sucht, um Bewertungsgrundla¬ 
gen für die Untersuchung unse¬ 
rer Kollegen zu schaffen. Auf 
der Grundlage der Gesetze und 
der Analysen werden jährlich 
ca. 1200 Reihenuntersuchungen 
vorgenommen sowie schritt¬ 
weise die exponierten Arbeits¬ 
plätze verringert. 

Über 1000 Kinder konnten 
sich in Ferienlagern in der DDR, 
in der ÖSSR, in der Volksrepu¬ 
blik Polen sowie eine Gruppe in 
der Litauischen SSR gut erholen. 
Dazu wurden 170 Kader als Be¬ 
treuer eingesetzt, davon 109 Kol¬ 
legen aus unserem Betrieb. Wir 
möchten uns bei den Direktoren 
und Werkteilleitern, der APO 
und AGO herzlich bedanken, 

daß die Freistellung dieser Mitar¬ 
beiter erfolgte trotz der ange¬ 
spannten Situationen. Darin 
kommt nicht nur das Verständnis 
für die Kinderferiengestaltung, 
sondern auch die Einsicht, daß 
die Kinder gut betreut werden 
müssen, zum Ausdruck. Und wir 
bedanken uns bei allen Ferien¬ 
helfern für ihre gute Arbeit. 

Für zwei Betriebsferienheime 
und vom FDGB standen uns na¬ 
hezu 5000 Urlaubsplätze zur Ver¬ 
fügung. Die betrieblichen Fe¬ 
rieneinrichtungen werden 1986 
so ausgelastet, daß das Personal 
und die materiell-technischen 
Kapazitäten ihre Leistungsgrenze 
erreichen (153 Plätze mehr). 
Jede weitere Erhöhung fordert 
neben der laufenden Instandhal¬ 
tung zur Sicherung des gegen¬ 
wärtigen Niveaus grundsätzlich 
neue Lösungen. 

Gerade unsere Arbeit wider¬ 
spiegelt sehr deutlich die auf das 
Wohl des Volkes gerichtete Poli¬ 
tik unserer Partei. Unsere Arbeit 
ist der täglichen Bewertung 
durch Tausende Betriebsangehö¬ 
rige ausgesetzt, für Familienan¬ 
gehörige ist das Niveau der Fe¬ 
rienobjekte Maßstab für die Be¬ 
urteilung des VEB WF insge¬ 
samt. Deshalb gilt gerade für uns 
der Grundsatz, daß das Erreichte 
noch nicht das Erreichbare ist. 

www.industriesalon.de
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Mein Arbeitsplatz - mein Kampfplatz für den Frieden 

Der Kandidat 
und sein Bürge 

„Mach keine großen Worte" 
- sagten beide - der Bürge An¬ 
dreas Thun und der Kandidat 
Albrecht Odenstein und brach¬ 
ten damit eine Gemeinsamkeit 
zum Ausdruck: Das Selbstver¬ 
ständliche nicht überzubewerten 
und die eigene Person nicht als 
„Nabel der Welt" zu betrachten. 
Eine Bescheidenheit, die ehrt, 
die aber trotzdem Anlaß für 
einige Worte ist. 

Wie kamen sie zusammen - 
der fast Zweimetermann Alb- 
recht (genannt Ali) und der um 
sechs Jahre ältere Andreas? 
Durch die FDJ-, speziell die 
MMM-Arbeit. Gemeinsames 
Tüfteln an kniffligen Aufgaben 
verband sie von Anfang an. An¬ 
dreas meint, die CV 20 sei die 
Geburtsstunde ihres nunmehr 
freundschaftlichen Verhältnisses 
gewesen. Aber nicht nur das. 
Politische Tagesfragen waren oft 
Gegenstand heftiger Diskussio¬ 
nen. Ali war dabei zunächst der 
Lautere, Andreas aber der Bes¬ 
sere - seine Argumente die 

überzeugenden. Dieser schöpfe¬ 
rische Streit war letztlich Auslö¬ 
ser dafür, daß Albrecht Oden- 
.stein sich entschloß, um die Auf¬ 
nahme als Kandidat in die Rei¬ 
hen der Partei zu bitten. Warum? 
„Ich möchte etwas dafür tun, 
daß unsere gute Politik im Frie¬ 
den verwirklicht werden kann. 
Das ist für mich Glück: Mein 
Kind, meine Verlobte, mein Ar¬ 
beitsplatz als Erprobungsinge¬ 
nieur für Rationalisierungsmittel 
in TAM, den ich sofort nach mei¬ 
nem Studium bekam. Darum will 
ich kämpfen.“ Andreas: „Die Lo¬ 
gik dieser Antwort drückt sich in 
seinen Ffandlungen aus. Ali ist 
versierter Fachmann mit golde¬ 
nen FHänden'. Immer zuverläs¬ 
sig. Er macht sich um alles einen 
Kopp. - Seine Entscheidung, 
Kandidat unserer Partei zu wer¬ 
den, ist Ausdruck seiner ge¬ 
wachsenen politischen Reife. Er 
hat sich bereit erklärt, Mitglied 
der Kampfgruppe zu werden. 
Ich bürge für ihn, weil ich mich 
in jeder Hinsicht auf ihn verlas¬ 
sen kann." Und Ali über seinen 

Bürgen: „Ich habe viel von An¬ 
dreas gelernt. Er kann urst wis¬ 
senschaftlich arbeiten. Andreas 
ist wirklich mein Vorbild. Von 
ihm habe ich übernommen, mit 
sachlicher Kritik auch gleich Al¬ 
ternativen anzubieten." 

WOEIN 
GENOSSE IST, 

DAIST 
DIE PARTEI 

Wie wird es mit den beiden 
weitergehen? Sie wollen in der 
Arbeit Bestes geben. Ali will er¬ 
rungenes theoretisches Wissen 
in der Praxis beweisen, mithel¬ 
fen, daß Ratiomittel schnell in 
der Produktion wirksann werden. 
Und sie wollen weiter diskutie¬ 
ren, nunmehr auch um andere 
noch besser überzeugen zu kön¬ 
nen. Alles ganz einfach, ohne 
große Worte ... H. S.-B. 

. 

Genossin Lilo Löst, OE, wurde auf der Delegiertenkonferenz der 
BPO als „Aktivist der sozialistischen Arbeit" ausgezeichnet. Sie 
wurde damit für ihre langjährige erfolgreiche Tätigkeit als Partei¬ 
gruppenorganisator geehrt. Lilo Löst ist heute in ihrer AGO Ver¬ 
antwortliche der Ferienkommission und in ihrem Wohngebiet ak¬ 
tiv als Mitglied einer Schiedskommission. 

Mitglieder der Parteileitung 
unseres Betriebes 

Für gute Leistungen 
ausgezeichnet 

- 

... 

\ 
Genosse Harri Schütz wurde in 
Berlin geboren. Ausgebildet 
wurde er als Kraftfahrer und 
Rohrleger. Er arbeitet in der Ab¬ 
teilung TM6. Genosse Schütz ist 
seit 1976 Mitglied der SED und 
wurde für seinen fachlichen und 
Qesellschaftlichen Einsatz als 
»Verdienter Aktivist" und mit 
dem Orden „Banner der Arbeit" 
Stufe II geehrt. 

Genossin Winnie Nummer 
schloß ihre Facharbeiterausbil¬ 
dung als Elektromechaniker ab. 
1971 absolvierte sie das Institut 
für Elektrotechnik Gotha als In¬ 
genieurpädagoge. Seit März 
1978 ist Genossin Nummer als 
Lehrobermeister in der Betriebs¬ 
berufsschule tätig. 
Winnie Nummer Ist seit 1972 
Mitglied der SED. 

Genossin Brunhild Pollakowski 
wurde in Chemnitz geboren. 
Sie absolvierte die Ingenieur¬ 
schule für Chemie als Ingenieur¬ 
ökonom. Gegenwärtig ist Ge¬ 
nossin Pollakowski als Abtei¬ 
lungsleiter Export tätig. Mitglied 
der SED ist sie seit 1958. 
Für ihre fachliche ud gesell¬ 
schaftliche Arbeit wurde Brun¬ 
hild Pollakowski als „Aktivist der 
sozialistischen Arbeit" und mit 
dem Orden „Banner der Arbeit" 
Stufe II ausgezeichnet. 

Eine Auszeichnung für gutes 
Lernen in der sozialistischen 
Schule erhielten nachstehende 
Söhne und Töchter unserer Kol¬ 
leginnen und Kollegen: Sandra 
Völzer, Markus Gabor, Julia Nie- 
ßen, Anke Taubert, Claudia Grä¬ 
ber, Sohn der Kollegin und des 
Kollegen Milstrey, Thomas 
Haustein, Gabie Liersch, Claudia 
Nettke, Nicole Guske, Katharina 
Berndt, Julia Heidborn, Ronny 
Leinweber, Anja Szafrynski, 
Claudia Wiechmann, Jörn Leib- 
ling, Tina Bensemann, Judith 
Schröder, Claudia Schröder, Mir 

chael Danne, Stefanie Heckei, 
Matthias Hempel, Markus Zade- 
mack, Andre Brunn, Ralph Büch¬ 
ner, Robert Purps, Petra 
Prietzsch, Anja Friedrich. 

Für ihre aktive Mitarbeit im El¬ 
ternaktiv erhielten die Kollegen 
Wolfgang Schröder und Gerd 
Liebsch eine Belobigung. 

Einen Arbeitseinsatz zur Ver¬ 
schönerung des Krippengelän¬ 
des leistete der Kollege Konkol 
in der Kinderkrippe 2 Rangsdorf, 
und als Mitglied der Elternvertre¬ 
tung wurde der Kollege Peter 
Gaffron gewählt. 

NEU 
BEI DIETZ 

Manfred Tetzel: Philosophie 
und Ökonomie oder Das Exempel 
Bernstein. Studie zur Geschichte 
des historischen Materialismus. 
Hrsg.: Akademie Für Gesell¬ 
schaftswissenschaften beim ZK 
der SED, Institut für Philosophie. 
Dietz Verlag Berlin. Etwa 160 Sei¬ 
ten Broschur, etwa 6,50 M. 

Mit dieser Studie wurde unter 
dem spezifischen Gesichtspunkt 

der Wechselwirkung zwischen 
marxistischer Philosophie und po¬ 
litischer Ökonomie ein Beitrag 
zur weiteren Erforschung, Darstel¬ 
lung und Propagierung der Ge¬ 
schichte des historischen Materia¬ 
lismus und für die ideologische 
Auseinandersetzung mit deren so¬ 
zialreformistischer Entstellung ge¬ 
leistet. Anhand einer kritischen 
Analyse der gesellschaftstheoreti¬ 
schen Auffassungen Eduard Bern¬ 
steins wird der Nachweis geführt, 
daß sich materialistische Ge¬ 
schichtsauffassung und marxisti¬ 
sche politische Ökonomie in jeder 
historisch konkreten Situation ih¬ 
rer Weiterentwicklung und Vertei¬ 
digung einander bedingten. 

www.industriesalon.de
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Wir berichten über Erfahrungen sozialistischer Kollektive beim Kampf um fehlerfreie Arbeit 

Höchste Qualität 
- niedrigste 
Kosten 

Genossen der APO H mit 
konkreten Vorstellungen 
zur Qualitätsarbeit 

Wir Genossen der APO Halb¬ 
leiter wollen wje viele andere 
Kollektive unseres Betriebes das 
Jahr 1986 zum Jahr der höchsten 
Leistung und der Qualität ma¬ 
chen. In unseren Arbeitskollekti¬ 
ven werden wir dafür Sorge tra¬ 
gen, daß der 1985 begonnene 
Qualitätswettbewerb des Werk¬ 
teils Halbleiter mit hoher Wirk¬ 
samkeit weitergeführt wird. Die 
Kennziffer, die die Ergebnisse 
unserer Kollektive im Kampf um 
höchste Qualität zum Ausdruck 
bringt, ist neben dem Gütezei¬ 
chen „Q“ die Ausbeute unserer 
Bauelemente. 
Die Ausbeute eines Bauelements 
wird von vielen Faktoren be¬ 
stimmt. Aber alle Faktoren drük- 
ken aus, wie es der einzelne 
Werktätige oder das gesamte Be¬ 
triebskollektiv versteht, die Be¬ 
dingungen zu schaffen, die es 
ermöglichen, daß jedes entste¬ 
hende Chip im Zyklus I und je¬ 
des Bauelement im Zyklus II alle 
geforderten Eigenschaften be- 

== sitzt. 

Jeder trägt 
Verantwortung 

Leicht einzusehen ist, daß 
dazu die Fertigkeiten jedes 
Werktätigen am Arbeitsplatz und 
sein Vermögen gehören, festge¬ 
schriebene technologische Ab¬ 
läufe immer wieder exakt-zu re¬ 
produzieren. Jeder Fehler, der 
hierbei gemacht wird, verringert 
den Anteil an guten Bauelemen¬ 
ten in der Bearbietungscharge. 
Das hat die Praxis mehrfach be¬ 
stätigt. Deshalb und weil die 
Qualität sowohl im Zyklus I, der 
Scheibenfertigung, als auch im 
Zyklus II normalerweise erst 
nach vielen Arbeitsschritten fest¬ 
gestellt werden kann, ist es in 
der Halbleiterfertigung außeror¬ 
dentlich wichtig, daß jeder an 
seinem Arbeitsplatz Qualitätsar¬ 

beit leistet und in diesem Sinne 
keinen Bearbeitunqsfehler zu¬ 
läßt. 

Da für diesen Anspruch der 
Wille allein nicht ausreicht, sind 
regelmäßige Schulungen zu aus¬ 
gewählten Fragen der Technolo¬ 
gie, Technik und Funktion der 
Bauelemente für alle Werktäti¬ 
gen ein notwendiger Bestandteil 
der ständigen Qualifikation. In 
solchen Zirkeln werden neben 
der Wissensvermittlung auch 
Probleme der Fertigung, der 
Technologie behandelt. 

Einsatz hoch- 
automatisierter 
Technik 

Eine große Hilfe bei der Sen¬ 
kung negativer subjektiver Ein¬ 
flüsse auf die Reproduzierbarkeit 
der Technologie bietet die Auto¬ 
matisierung. So ist z. B. nicht 
nur von großer Bedeutung für 
die Qualität der Chips, ob bei ei¬ 
ner Hochtemperaturbehandlung 
wie Diffussion oder Tempern die 
Temperatur im Ofen nur zwi¬ 
schen 1000 0C und 1001 °C oder 
zwischen 1000 °C und 1002 °C 
schwankt, sondern auch, ob der 
Werktätige die Halbleiterschei¬ 
ben mit einer Geschwindigkeit 
von 1 cm/s oder 2 cm/s in den 
Ofen schiebt. Dieses sogenannte 
Chargieren haben inzwischen 
Einrichtungen aus unserem Ra¬ 
tionalisierungsmittelbau über¬ 
nommen, die eine immer glei¬ 
che Chargiergeschwindigkeit 
garantieren. 
Dieses Beispiel zeigt gleichzei¬ 
tig, daß die Ausbeute nicht nur 
von den Werktätigen der Halb¬ 
leiterfertigung bestimmt wird. 
Wie stabil, und ausgereift die 
Technologie ist, bestimmen der 
oder die Entwickler, wie zuver¬ 
lässig die Technik*ist, unser Ra¬ 
tionalisierungsmittelbau oder die 

«sw* 

Null-Fehler-Arbeit in der 
Beschirmung durchsetzen 
Erfahrungen der Jugendbrigade „Victor Jara", CSB 2 

o 

Werktätigen der entsprechen¬ 
den Herstellerbetriebe. Höchste 
Ausbeuten zu realisieren geht 
nur mit Qualitätsarbeit, moder¬ 
ner Technik, sauberster Umge¬ 
bung und saubersten Materia¬ 
lien. Ein Schmutzteilchen von 
weniger als 1 Mikrometer Größe 
reicht aus, um ein Chip funk¬ 
tionsunfähig zu machen. Dabei 
ist es gleich, ob dieses Teilchen 
aus der Luft, aus verwendeten 
Gasen wie Stickstoff, Sauerstoff, 
Wasserstoff, aus dem Wasser 
oder aus verwendeten Säuren 
oder organischen Lösungsmit¬ 
teln kommt. 

Daraus erklären sich die ho¬ 
hen Forderungen der Halbleiter¬ 
fertigung an die verwendeten 
Materialien, an die Qualität der 
Reinräume und reinen Arbeits¬ 
plätze, an die zur Verfügung ge¬ 
stellten Gase und an das Wasser. 

Neue Lösungswege 
werden notwendig 

Insbesondere mit dem Wasser 
hatten wir in den letzten Mona¬ 
ten sehr große Sorgen. Der An- 

Was bewegt Sie, 
wenn Sie auf 
Erzeugnissen im 
laden das 
Firmenschild „WF" 
lesen? 
Was tun Sie für 
einen guten Ruf 
unserer 
Erzeugnisse? 
Fühlen Sie sich für 
die Erzeugnisse des 
Betriebes 
verantwortlich? 
Wie nehmen Sie 
Einfluß auf ihre 
Qualität? 
Welche 
hemmenden 
Faktoren müssen 
beseitigt werden, 
um höchste Qualität 
zu erreichen? 
Kennen Sie die 
Folgen fehlerhaften 
Arbeitens? 
Identifizieren Sie 
sich mit dem 
Grundsatz „Meine 
Hand für mein 
Produkt?" 

teil an Schwebteilchen im de- 
ionisierten Wasser ist außeror¬ 
dentlich hoch. Dadurch setzen 
sich die an den Arbeitsplätzen 
vorhandenen Filter sehr schnell 
zu, müssen häufig gewechselt 
werden und die Gefahr eines 
„Filterdurchbruchs" wächst. 

Eine Lösung dieses Problems 
ist anvisiert, aber die Realisie¬ 
rungszeiten sind uns als den Be¬ 
troffenen noch zu lang. Hier 
sollte als Beitrag zur Null-Fehler- 
Produktion eine kurzfristige Lö¬ 
sung angeboten werden. 

Denn nur die Beherrschung 
der hier aufgezeigten Faktoren 
in ihrer Gesamtheit bringt uns 
weiter in die Richtung der Ver¬ 
meidung von Fehlern, zu hohen 
Ausbeuten und damit zu höhe¬ 
ren ökonomischen Ergebnissen. 

W. Fleischanderl, APO H 

Subjektiven Beeinflußbarkeit 
bzw. objektiven technologi¬ 
schen Bedingungen zu ermit¬ 
teln. 

Als wir - die Jugendbrigade 
„Victor Jara" - uns Anfang 1984 
neu formierten und den Aufga- 
benkomplex „Beschirmung" Hm 
Farbbildröhrenwerk übernahmen,, Einige Beispiele sollen aufzei- 
standen große und schwierige; 9en- wie der Qualitätszirkel bis- 
Aufgaben vor uns. Es hieß, eine! her wirksam wurde, 
neue Technologie zu begreifen 
und zu beherrschen, neue hoch-' Gemi^incam r«i* 
entwickelte Maschinen und An- p-,J ■ 

lagen der Computertechnik bis “Und 
ins kleinste Detail kennen und! FDJ.QfuQQg 
bedienen zu lernen. Aus diesefri J 
Grund führten während der Ein- ^®^9©n©n 
arbeitungsphase Ingenieure und( 
Technologen Schulungen mit al-| Nichts liegt näher in einer Ju- 
len Kollegen durch. Diese Schu l gendbrigade, als die FDJ-Gruppp 
lungen beschränken sich nicht' - in Verbindung mit der Partei- 
nur auf die komplizierte Techno-: 9ruppe und der staatlichen Lei- 
logie unseres Fertigungsab- tung des Kollektivs - mit dieser 
Schnittes sondern auch auf die Aufgabe zu betrauen. 
Gesamtherstellung von Farbbild¬ 
röhren. So berieten wir mit der FDJ- 

Ich bin der Meinung, daß die Gruppe im Rahmen des „Treff- 
Kenntnis des gesamten Ferti- Punktes Leiter", wie und warum 
gungsprozesses eine wichtige wir einen Qualitätszirkel ins Le- 
Voraussetzung für den Kampf ben rufen wollen. Als erstes be- 
um fehlerfreie Arbeit ist. zogen wir alle Kontrollkräfte der 

einzelnen Kontrollplätze in die 
Systematisches des Qualitätszirkels mit 

I , 9'ng um die richtige Feh- 
Herangenen lörerkennung und deren Erfas¬ 

sung auf bereitliegenden Proto- 
Ein Hauptaugenmerk mußtet kollen. Hier stellte sich schon 

nun die Senkung des nicht tech 
nologisch bedingten Ausschus 
ses in unserem Meisterbereich 
und darüber hinaus im gesamten 
Werk sein. Hierzu wurde im Ja 

heraus, daß die richtige Zuord- 
"u".g der Fehler recht unter¬ 
schiedlich war. Mit Hilfe der 
Technologen unseres Abschnitts 
gelang es jedoch, in kurzer Zeit 

nuar 1984 ein Arbeitsprogramm a^e Kontrollkräfte auf ein glei 
über die inhaltlichen Ziele und ches Niveau zu bringen. Somit 
Etappen zur Durchsetzung der; konnten wir, weil wir ja jetzt si- 
Null-Fehler-Produktion bei der cher waren, daß die Fehler rich- 
Herstellung von Farbbildröhren *19 analysiert wurden, an ihre Be¬ 
erarbeitet und an die Meisterbe-' kämpfung gehen, 
reiche herausgegeben. Unsere „ 
Aufgabe war es, dieses Arbeits- ÜbetTasr-hAnrloc 
Programm für unseren Meister- p__ , . '«siiuea 
bereich zu untersetzen und de- 9“DrilS 
tailliert aufzuschlüsseln. 

Eine solche Konkretisierung schJnd-sÄ1! T 
ist nicht einfach, denn die Zie^ehSreS t/ 
Stellung für unser Kollektiv mpß pide, da wir9 nun wußten wo^ 
real sein, die Basis muß geäi-jdurch die jeweiligen Fehler ent 
chert sein. Das bedeutet: Anla-standen. Es qina9uns aber auch 
gen und Maschinen laufen ohne um die reinfn HandhabefeMer 
Störungen, Schirm/Maskenbau-die immer noch einen gewis en 
gruppen stehen in ausreichen-Anteil des Ausfallaes^hThens 
der Menge und guter Qualität ausmachten Hierzu war es seh? 
bereit, alle Chemikalien sind Wichtig, a|ie |zni|„nor, immor 
qualitätsgerecht und angeprobt, wieder auf die richüqe technolo- 
die Raumtemperaturen entspre- gische Handhabung mit den' 
eben den vorgegebenen Para- Schirm-Masken-Baugruppen 
metern und die Remraumbedm- hinzuweisen y 
gungen werden von allen Kolle¬ 
gen eingehalten. , Eine große Hilfe bei der Arbeit 
Ein weiterer wichtiger Aspekt istj'T11* den Kollegen unseres Kollek- 
die Arbeit mit den Kollegen und *,vs waren nicht nur die Schicht¬ 

technologen, welche uns immer 
wieder Hinweise gaben 
oern auch die 

deren Einstellung zur Arbeit. Aus 
diesem Grund bildeten wir in un- V’—Hinweise gaöen, son- 
serem Kollektiv Qualitätszirkel. !:er^ auch die im WF beste- 
Hier gilt es nun. Ausfallschwer-! ..nde Lohnform, die uns er- 
punkte unter dem Aspekt der;mac''*i9t Einstufungen für gute 

und sehr gute Arbeitsleistungen 
vorzu nehmen. 

Einer der Hauptwege zur Er¬ 
reichung der Null-Fehler-Pro- 
duktion ist die Austauschbarkeit 
der Kollegen an den verschie¬ 
densten Arbeitsplätzen. Dabei ist 
es erforderlich, jeden Kollegen 
individuell einzuschätzen, zu 
wissen, mit welchen Aufgaben 
man ihn betrauen kann und wo 
mit er überfordert ist. Die Arbeit 
des Qualitätszirkels ist in dieser 
Hinsicht vorteilhaft, denn hier 
werden Mängel und Qualitäten 
einzelner Kollegen aufgedeckt 
und der Stand ihrer Einsetzbar¬ 
keit besprochen. 

Diese Austauschbarkeit macht 
in unserem Kollektiv jedoch 
nicht bei den Produktionskräften 
halt, sondern betrifft auch jeden 
Einrichter und Chemiefacharbei¬ 
ter. 

Heute können wir sagen, daß 
80 Prozent aller Produktions¬ 
kräfte, Einrichter und Chemie¬ 
facharbeiter in den jeweiligen 
Gebieten austauschbar sind. 

Vergleichbarkeit 
der Ergebnisse 

Die Arbeit im Qualitätszirkel 
erstreckt sich jedoch nicht nur 
auf unseren Meisterbereich. So 
haben wir begonnen, systema¬ 
tisch einen Betriebsrundgang zu 
organisieren, um uns mit den 
Problemen der vor- bzw. nach- 
folgenden'Abschnitte vertraut zu 
machen. Das formte die Einstel¬ 
lung aller Kollegen, gegenüber 
der Arbeit der anderen Kollek¬ 
tive und förderte die Bereit¬ 
schaft, bei auftretenden Schwie¬ 
rigkeiten in anderen Abteilungen 
oder Arbeitsabschnitten dort 
vorübergehend als sozialistische 
Hilfe zu arbeiten und das Beste 
zu geben. 

Bei allen aufgezeigten Punk¬ 
ten: Qualitätszirkel, Null-Fehler- 
Produktion, Austauschbarkeit an 
den Arbeitsplätzen ist jedoch un¬ 
bedingt erforderlich, sich von 
Monat zu Monat Aufgaben zu 
stellen und sie im Kollektiv aus¬ 
zuwerten. Das darf nicht nur im 
Qualitätszirkel erfolgen, sondern 
sollte sich durch Öffentlichkeits¬ 
arbeit z. B. an der Wandzeitung 
für das gesamte Kollektiv wider¬ 
spiegeln. Hier sollten nicht nur 
positive sondern auch negative 
Beispiele aufgezeigt werden. 

Für uns stellte sich auch die 
Frage, wie arbeiten wir neue Kol¬ 
legen schnell ein. Wir ließen uns 
einen simulierten Arbeitsplatz 

Michael Hitz (links), Meister im Jugendkollektiv „Victor Jara", im Gespräch mit Arbeitsgruppenleiter 
Klaus-Peter Haacker Foto: Knoblach 

Mit Aufgaben identifizieren 
Wir wissen alle, daß der 

Grundstein für die weitere Ent¬ 
wicklung unserer sozialisti¬ 
schen Gesellschaft nur der 
Frieden ist und sein kann. Täg¬ 
lich spüren wir die Überein¬ 
stimmung von Wort und Tat in 
den Beschlüssen unserer Par¬ 
tei. Das zeigte uns auch wieder 
die 11. Tagung des Zentralko¬ 
mitees der SED. Wir spüren 
auch, daß sich gute Arbeit 
lohnt, für unsselbst und für die 
Gesellschaft. Hierzu nun ein¬ 
ige Gedanken. 

Eine fehlerfreie Durchfüh¬ 
rung der Produktion zu reali¬ 
sieren, heißt vor allem, bei er¬ 
kannten Fehlern und Fehler¬ 
möglichkeiten nach den Ursa¬ 
chen zu forschen. Diese gilt es 
in kürzester Frist zu beseitigen, 
den Nachweis darüber zu füh¬ 
ren sowie optimale Bedingun¬ 
gen zu schaffen, daß Fehler 
gar nicht erst entstehen kön¬ 
nen. 

Hierbei stehen mehrere Fak¬ 
toren im Mittelpunkt: 

- eine optimierte Produktions¬ 
organisation mit den dazuge¬ 
hörenden Organisationsmitteln 
und Informationssystemen; 

- eine sichere und reprodu¬ 
zier1'^re Technologie; 
- termingerechte Bereitstel¬ 
lung von Materialien, Hilfsstof¬ 
fen und Medien entsprechend 
den verbindlich festgelegten 
Qualitätskriterien; 
- sichere und mit hoher Ver¬ 
fügbarkeit einsetzbare Maschi¬ 
nen, Anlagen, Werkzeuge, 
Vorrichtungen-und Prüfmittel; 
- ein eindeutiges und über¬ 
schaubares Qualitätssiche¬ 
rungssystem mit einem ent¬ 
sprechenden Qualitätsfrüh¬ 
warnsystem. 

Eine planmäßig vorbeu¬ 
gende Instandhaltung und auf¬ 
geschlüsselte Produktionsvor¬ 
gaben sind genauso Vorausset¬ 
zung wie der Einsatz qualifi¬ 
zierter und für die Afbeitsauf- 
gaoe geeigneter Stammarbeits¬ 
kräfte, die richtig motiviert und 
stimuliert werden. 

Wir führen monatlich unse¬ 
ren Qualitätszirkel durch. Es 
wird jeder Kollege in den Qua¬ 
litätszirkel mit einbezogen. Er 
muß von der Notwendigkeit 
seiner Qualitätsarbeit über¬ 
zeugt sein und die Folgen feh¬ 
lerhafter Arbeitsausführungen 

kennen. Dazu sind ihm die 
technischen und ökonomi¬ 
schen Vorgaben zu erläutern. 

Jeder Werktätige muß das 
Prinzip der fehlerfreien Pro¬ 
duktion erkennen und sich mit 
dieser Aufgabe identifizieren. 
Mehr denn je gilt der Grund¬ 
satz: „Meine Hand für mein 
Produkt", 

Wie wollen wir das errei¬ 
chen? 
• Durch Übergabe fehler¬ 
freier Arbeitsergebnisse und 
damit Einhaltung bzw. Über¬ 
bietung der Ausbeutevorga¬ 
ben; 
• durch Erkennen eigener Ar¬ 
beitsfehler und von Fehlern 
aus vorangegangenen^Arbeits- 
stufen; 
• durch Schaffung planmäßi¬ 
ger Ersatzkader und Heranbil¬ 
dung von „Springern"; 
• durch Auswertung der letz¬ 
ten 24-Stunden-Produktion und 
neue Aufgabenstellung für die 
jeweilige Schicht sowie Ana¬ 
lyse und Auswertung des Aus¬ 
fällgeschehens. 

Werner Ehrhardt, 
Meister CSK 1 -- Schirmteil¬ 

fertigung, 
Mitglied der Parteileitung 

aufbauen, an dem der betref¬ 
fende Kollege durch einen erfah¬ 
renen Einrichter angelernt und 
auf Fehler bei der Bearbeitung 
von Schirm-Masken-Baugrup¬ 
pen hingewiesen wird. 

Das „Trockentraining" wird in 
kürzester Zeit abgeschlossen - 
nach etwa 2 Tagen, das ent¬ 
spricht etwa 16 Stunden. Mit 

einem erfahrenen Paten an der 
Seite wird der neue Kollege 
dann an die Maschine und die 
damit verbundene Taktzeit ge¬ 
wöhnt. 

Unsere Erfahrungen zeigen, 
daß alle Kollegen in 4 bis 5 Ta¬ 
gen voll einsatzfähig sind und 
fehlerfrei arbeiten können. Hier¬ 
bei spielt natürlich die Einstel¬ 

lung zur Arbeit und die gute kör¬ 
perliche und geistige Verfassung 
eine große Rolle. 

Wir wissen genau, Bearbei¬ 
tungsfehler wegen Nichteinar¬ 
beitung oder Nichteingang wi¬ 
dersprechen der Null-Fehler- 
Produktion. _ 

Michael Hitz, Meister CSB 2 
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Sie fanden sich nicht 
mit Gegebenheiten ab 

Als sich Jürgen Berger, Leiter 
des Jugendforscherkollektivs 
VQ 150 vor einem Monat auf der 
Delegiertenkonferenz der BPO 
zu Wort meldete, sprach er zu 
einem Problem, dessen Lösung 
die Kraft des gesamten Kollektivs 
erforderte. 

neben der Entwicklung 
der Technologie müssen für die 
Anwender Muster in nicht gerin¬ 
ger Stückzahl bereitgestellt wer¬ 
den. Wir haben uns das Ziel ge¬ 
stellt - und zur Stunde wird in¬ 
tensiv daran gearbeitet den 
Plan der Musterlieferung 1985 

"zu erfüllen und trotzdem den 
Entwicklungsablauf 1986 abzusi¬ 
chern. Dies erfordert das Enga¬ 
gement vieler Kollegen über die 
Arbeitszeit und -aufgaben hinaus 
und ist nur möglich, wenn auch 
unkonventionelle Wege began¬ 
gen werden." 

Heute nun Ist das neue Jahr 
bereits einige Tage alt, das Plan¬ 
jahr 1985 gehört der Vergangen¬ 
heit an und im Jugendforscher¬ 
kollektiv herrscht Hochstim¬ 
mung. SIE HABEN'S GE¬ 
SCHAFFT! 

Das 21köpfige Kollektiv 
konnte die geforderten Bauele- 

. mentemuster in entsprechender' 

fAtf/ir 
sem 

Stückzahl zur Verfügung stellen. 
Natürlich sind sie Stolz auf das 
erreichte Ergebnis. Die Arbeit 
hat sich gelohnt, die Zeit, in der 
niemand auf die Uhr schaute, 
das Frühstück nebenbei einge¬ 
nommen wurde und sich sicher 
auch Hektik breit machte. Sie 
wurden also mit diesem Problem 
fertig. 

Xlticrt 

„Die Tatsache, daß die 
J Menschheit heute zum er- 
I stenmal in ihrer Geschichte 
I • über mehr Waffen verfugt, Ials zu ihrer Selbstvernich¬ 

tung nötig wären, rückt die I Rolle des Wissenschaftlers 
in ein neues Licht, gibt sei- Iner Verantwortung für die 
Nutzung der Ergebnisse 
menschlichen Schöpfergei- Istes eine zusätzliche Dimen¬ 
sion.” 

■ „Den Mißbrauch der Wis¬ 
senschaft zu verhindern ist Iumso notwendiger, da be¬ 
stimmte Kreise in den Verei- Inigten Staaten gegenwärtig 
größte Anstrengungen unter¬ 
nehmen, um das Wirt- I Schafts-, Wissenschafts- und 
Produktionspotential der 

■ entwickelten kapitalisti¬ 
schen Länder voll und ganz I; in den Dienst der Stärkung 

-der militärischen Macht des IUSA-lmperialismus zu stel¬ 
len.“ 

Manfred von Ardenne 

■■ mmm mmm mmm mmm tmm aJ 

Berichterstattung zum 
Thälmann-Aufgebot 

Am 21. Januar findet eine ge¬ 
meinsame Beratung der Partei- 
und FDJ-Leitung unseres Betrie¬ 
bes zum Erfüllungsstand der Ver¬ 
pflichtungen im Ernst-Thälmann- 
Aufgebot der FDJ statt. 

„Berliner Ball" 

Zum „Berliner Ball" lädt am 25. 
Januar das Kreiskulturhaus Wei¬ 
ßensee ein. Die Karten könnt ihr 
für 10,10 Mark in der FDJ-Lei- 
tung erhalten. 

Der bekannte Physiker H. Gei¬ 
ger sagte einmal vor Doktoran¬ 
den: „Ich will später in Ihrer Dis¬ 
sertation das Wort Schwierigkeit 
nur in einem Zusammenhang le¬ 
sen, wenn nämlich etwas ohne 
Schwierigkeit gegangen ist, nur 
das ist erwähnenswert. Sonst 
sind das Selbstverständlichkei¬ 
ten, an denen man sich nicht 
aufhalten soll." 

Die jungen Leute um Jürgen 
Berger fanden sich nicht mit Ge¬ 
gebenheiten ab, sondern such¬ 
ten nach neuen Wegen und fan¬ 
den sie. 

Uwe Banerjee, seit 1984 als Di¬ 
plom-Physiker im WF tätig, sieht 
das so: 

„Es war harte Arbeit nötig bis 
wir die Musterbauelemente auf 
den Tisch legen konnten. Das 
war jedoch nur die eine Seite. 
Zum anderen kam unser Kollek¬ 
tiv, durch die zusätzliche Aufga¬ 
ben- und Terminstellung gefor¬ 
dert, in-der Technologieentwick¬ 
lung schneller voran. Ein gene¬ 
relles Erfolgsrezept gibt es natür¬ 
lich nicht. Wir wären jedoch 
nicht ohne die straffe staatliche 
Leitung und Kontrolle, ohne das 
beispielhafte Engagement der Ju¬ 
gendlichen zu diesem Resultat 
gekommen." -jok- 

Kongreßhalle 
lädt ein 

Ab 19 Uhr findet am 28. Januar 
der Berlin-Knüller statt. 

Lustiges im SEZ 

Die „Lachpille" heißt eine Ver¬ 
anstaltung, die am 29. Januar im 
Sport- und Erholungszentrum 
startet. 

Karten für diese Veranstaltun¬ 
gen erhaltet ihr in der FDJ-Lei¬ 
tung (Telefon: 20 52) oder über 
euren Kulturfunktionär. 

Alltag im Jugendforscherkollektiv VQ 150. Diplomphysiker Wilfried 
Schulz (vom) und Diplomphysiker Thorsten Otto, Absolvent der 
Humboldt-Universität, während der Arbeit am Montagemeßplatz. 
Dieser Arbeitsplatz wurde' durch Mitglieder des Jugendforscherkol¬ 
lektivs selbst entworfen und gefertigt. 

20 Fragen zum 
40. Geburtstag 
Die 3. Runde: 
1. Wann wurde die 10klas- 
sige POS zur Schule des gan¬ 
zen Volkes? 
A) 1965 
B) 1966 
C) 1967 
2. Seit wann werden auf In¬ 
itiative der FDJ „Theater¬ 
tage" durchgeführt? 
A) 1964 
B) 1966 
C) 1967 
3. FDJ-Aktion „Millionen¬ 
scheck" - Auslastung von 
hochproduktiven Anlagen in 
2 und 3 Schichten. Wann 
wurde sie ins Leben geru¬ 
fen? 
A) 1967 
B) 1968 
C) 1969 

4. Wann wurde das 1. Zen¬ 
trale Poetenseminar des FDJ- 
Zentralrates durchgeführt? 
A) 1969 
B) 1970 
C) 1971 
5. Wann fand die erste Kul¬ 
turkonferenz der FDJ statt? 
A) 1973 
B) 1974 
C) 1975 
Die Antworten schickt bitte 
direkt an die Redaktion, ruft 
an oder gebt sie eurem AFO- 
Sekretär. 
Einsendeschluß ist am 27. Ja¬ 
nuar 1986. 

Über 13 Tausend Mark Die Gewinner der zweiten Runde 
Ein Arbeitseinsatz in der wie- unseres Preisausschreibens zum 

4°- Geburtstag der Freien Deutschen 
vor, ins!,e..mt ,3 iio Mark Di« Jugend werden in der nächsten Ausgabe 
AFO-Leitung dankt nochmals al- ° 
len Aktiven veröffentlicht. 

••ge4e seil« 6 M 2052 t 
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j Im Winter rodeln, 
I im Sommer schwimmen 

”j Kulturelle Freizeitgestaltung 

Interview mit Thomas Böhme 

I 

WF-Sender: Genosse 
Böhme, Sie haben als In¬ 
strukteur für Freizeit- und Er¬ 
holungssport unserer BSG 
einen hohen Anteil daran, 
daß die Betriebsangehörigen 
sich körperlich h* halten.:, 

Thomas Böhme: Zuneh¬ 
mende Bewegungsarmut, zu 

■ gutes Essen können dazu füh¬ 
ren, daß sich körperliche 
Verschleißerscheinungen be¬ 
merkbar machen. Ich fühle 
mich deshalb verantwortlich 
dafür, viele Kollegen zu be¬ 
geistern, durch aktive sportli¬ 
che Betätigungen gesund zu 
leben. Das stimuliert die Le¬ 
bensfreude, erhöht aber 
auch die Leistungskraft. 

Wir vom Sportbüro suchen 
deshalb gemeinsam mit BGL 
und FDJ, aber auch der staat¬ 
lichen Leitung nach attrakti¬ 
ven Möglichkeiten, die Lust 
der Werktätigen am Sport zu 
Wecken. Ich nenne hier nur 
die WF-Olympiade. Früh¬ 
jahrs- und Herbstturniere im 
Fuß- und Volleyball. In die¬ 
sem Jahr wollen wir erstmals 
die Schwimmolympiade ' als 
Badedisko durchführen. 

WF-Sender: Das sind aus¬ 
gesuchte Möglichkeiten, 
sich sportlich zu betätigen. 
Ich glaube aber, daß es 
wichtig ist, regelmäßig Sport 
zu treiben. An wen kann 
man sich wenden, wenn 
man Lust verspürt, nun doch 
einmal etwas für seinen Kör¬ 
per zu tun? 

Thomas Böhme: An den 
Sport- und Kulturfunktionär 
der AGO zum Beispiel. Rat 
und Unterstützung findet je¬ 
der Kollege aber auch im 
Büro der BSG selbst. 

Wir haben über 17 Sport¬ 
sektionen mit 1800 Mitglie¬ 
dern. Hier findet sich be¬ 
stimmt für jeden Geschmack 
etwas. Hinweisen möchte ich 
auf solche Sektionen wie Ke¬ 
geln, Fußball, Judo, Volley¬ 
ball, Radwandern, Tischten¬ 
nis und Kraftsport.. 

Darüber hinaus besteht 
aber auch die Möglichkeit, 
allgemeine Sportgruppen zu 
bilden. Ich verstehe darunter 
Gruppen, die je nach Lust 
und Laune regelmäßig eine 
beliebige Sportart treiben, 
z. B. im Winter Skilaufen 
oder Rodeln, im Sommer 
schwimmen gehen oder Ball 
spielen. 

WF-Sender: Hier wird si¬ 
cher die Freude am Sport am 
ehesten geweckt... 

Thomas Böhme: Ja, es muß 
natürlich das Bedürfnis nach 
Bewegung bestehen. Begin¬ 
nen kann der Ungeübte mit 
10 Minuten Laufen im Freien 
und sich dann allmählich stei¬ 
gern, aber auch Schwimmen 
ist empfehlenswert. 

WF-Sender: Wie halten 
Sie es selbst mit dem Sport? 

Thomas Böhme: Im Som¬ 
mer rudere ich, denn früher 
war ich Leistungssportler, im 
Winter bevorzuge ich Wald- 
und Skilanglauf. 

Je nach Ge¬ 
schmack kann 
im Kulturhaus 
künstlerischen 
Ambitionen 
freier Lauf ge¬ 
lassen werden. 
Unser Foto 
zeigt Kollegin¬ 
nen, die im 
Frauenchor 
ihre schönen 
Stimmen zum 
Klingen brin¬ 
gen 

Wer Fingerfer¬ 
tigkeit besitzt, 
kann das im 
Keramikzirkel 
von Elke Hinz- 
mann unter Be¬ 
weis stellen. 
Die getöpfer¬ 
ten Gegen¬ 
stände fanden 
bereits viele 
Liebhaber und 
Bewunderer. 
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Phantasiereiche Bilder 
regen zu bewußterem Sehen an 
Malerei von Thomas Heidolph in der WF-Galerie 

Beispielhaft in der 
Kommunistischen 
Erziehung 

* 

HERZLICHEN 
4 GLÜCKWUNSCH 

Als langjähriger Klasseneltern¬ 
aktivvorsitzender und für seine 
großen Verdienste bei der Erzie¬ 
hung der Schüler und seines ei¬ 
genen Sohnes wurde der Kol¬ 

lege Dietmar Lange (TMM 1) mit 
der Ehrennadel des Ministe¬ 
riums für Volksbildung ausge¬ 
zeichnet. 

Der Kollege Reinhard Fechner 
hat durch, seine ehrenamtliche 
aktive Arbeit im Elternbeirat we¬ 
sentlichen Anteil an der Erfül¬ 
lung der gemeinsamen Aufga¬ 
ben von Elternhaus und Schule 
bei der kommunistischen Erzie¬ 
hung der Schüler. 

In der Kunst Thomas Hei- 
dolphs hat vieles seinen Platz ge¬ 
funden, , für ihn gibt es kein 
Tabu. Sehen’ wir von der Fülle 
der detailliert gestalteten, thema- 
isch gebundenen Fernsehgrafi- 
<en und Zeichnungen für Trick- 
ilme ab, die der 1929 geborene 
Cünstler für das Fernsehen der 
9DR seit 1959 geschaffen hat, 
bleibt immer noch ein breites 

I Spektrum für Ölmalerei und 
!i Handzeichnungen (Kohle, Ölpa¬ 

stell), das einen bemerkenswer¬ 
ten Kontrast zu erstgenanntem 
Komplex darstellt. 

Das Primat haben wohl die 
Landschafts- und Stadtbilder, die 
- wegen ihrer inhaltlichen Nähe 
zu dem im September 1985 im 
Farbbildröhrenwerk übergebe¬ 
nen Wandbild des Malers - den 

. Kern der Ausstellung in der' 
Kleinen Galerie des WF-Kultur- 
hauses bilden. Einen ähnlichen 
Stellenwert besitzen die Darstel¬ 
lungen von Menschen in der Be¬ 
wegung (Fußgänger), Szenen 
aus der Arbeitswelt und unpathe¬ 
tische Porträts. Vielfältig ange¬ 
regt durch Erlebnisse in seiner 
Heimatstadt Berlin und deren 
Umgebung, erfährt das von Tho¬ 
mas Heidolph Gesehene eine 
ihm gemäße künstlerische Um¬ 
setzung, so daß keinesfalls ein 
naturgetreues Abbild entsteht. 

Seine Stadt- und Landschafts¬ 
bilder, die keine „fortlaufenden 
Geschichten" erzählen, die kein 
Denkschema vorgeben, erschei¬ 
nen wie eine Verknappung auf 
einfache, klar gegliederte Flä- 

K LEINE 
GALERIE 

chen, wie ein Zusammenspiel 
von farbigen Linien und Formen, 
deren Basis’ in der aktiven Aus¬ 
einandersetzung mit' gegen¬ 
standsloser Malerei liegt. 

Sicher, die einzelne Art sehen 
wir z. B. in einer dargestellten 
Baumgruppe nicht, doch wenn 
wir aufgeschlossen dem Weg 
des Malers gedanklich folgen, 
sind einzelne Formen auch als 
Ulmen, Linden oder Eichen deut¬ 
bar. Die Landschaft lebt durch 
vielfach gebrochene Grüntöne, 
durch einen Himmel (ohne Wol¬ 
ken), der in einer breiten Skala 
lichter grauer Töne gemalt 

wurde. Durch wenige Grund¬ 
töne, die obwohl rein als auch in 
verschiedenen Mischungen auf- 
treten, bilden sich die harmoni¬ 
schen Farbklänge. Eine kräftige 
Pinselführung wechselt mit einer 
leichten, welche gegebenenfalls 
die Rasterstruktur der Leinwand 
bewußt in die Bildwirkung einbe¬ 
zieht. 

Die Kenntnis des Künstlers 
von Bildtektonik, sein ausge¬ 
prägtes Abstraktionsvermögen, 
das sichere Farbempfinden und 
die stets gegenwärtige Ratio ver¬ 
hindern ein Hinübergleiten ins 
Idyllische. Überhaupt strebt der 
Maler „harte" Bilder an, oft 
wechselnd zwischen Konstruk¬ 
tion und Expression. Auch das 
beherrschte Einbringen senk¬ 
rechter oder waagerechter Li¬ 
nien in das Formengerüst' des 
Bildes entspricht dieser Vorstel¬ 
lung. 

Thomas Heidolphs Arbeiten, 
mit ihren klaren unverschlüssel¬ 
ten Bildinhalten, regen die Phan¬ 
tasie des Betrachters an; sie for¬ 
dern und fördern zugleich be¬ 
wußteres Sehen, Sein kultivier¬ 
ter Umgang mit den Farben ist 
diesem Prozeß dienlich. 

Die Ausstellung ist vom 14. Ja¬ 
nuar bis zum 10. März 1986 zu 
besichtigen. 
Wolf Lippitz, Q 2 
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Bis zum XI. Parteitag werden 
insgesamt 432 Neubauwohnum 
gen fertiggestellt sein. 53 sind 
bisher modernisiert oder instand 
gesetzt worden. 

An der Nordseite der Müggel- 
heimer Straße wird für weitere 
463 Familien bis Ende dieses Jah¬ 
res ein neues Zuhause geschaf¬ 
fen. Die Montage beginnt in 
Kürze. 

In diesem Jahr wird die Straße 
Alt-Köpenick, und zwar die Was¬ 
serseite, umfassend moderni¬ 
siert. Hinter den Fassaden tat 
sich in den zurückliegenden Mo¬ 
naten viel: Bäder beziehungs¬ 
weise Duschen wurden einge¬ 
baut, Treppenhäuser erneuert, 
Hausflure instand gesetzt. Insge¬ 
samt sollen in diesem Jahr in der 
Köpenicker Altstadt 140 Woh¬ 
nungen modernisiert werden. 
Schwerpunkt ist das Karree um 
das Rathaus: Kietzer Straße, Alt- 
Köpenick, Gfünstraße. Die Ar¬ 
beiten sollen dort bis zum 
750jährigen Jubiläum Berlins ab¬ 
geschlossen sein. 

Im Dezember fuhr die Stra- 
'ßenbahn erstmals über die neue 

Dammbrücke, eine wichtige 
Etappe an diesem Verkehrsbau 
wurde damit erreicht. Zu den Ar 
beiten, die - wenn es das Wet 
ter zuläßt - auszuführen sind, 
gehört das Aufträgen des Stra¬ 
ßenbelages auf einer Fahrbahn¬ 
seite. Dann kann auch der Bus 
verkehr vom alten auf den 
neuen Teil verlegt werden. Bis 
zum XI. Parteitag wird das ge¬ 
samte Brückenbauwerk fertigge¬ 
stellt sein. Später ist auch daran 
gedacht, eine kleine Uferprome¬ 
nade anzulegen; man kann dann 
vom Platz^des 23. April unter der 
Dammbrucke hindurch zum Lui¬ 
senhain spazieren. 

23 Gewerbegenehmigungen 
sind vom Rat erteilt worden. 
Darin wird einmal mehr das ver¬ 
trauensvolle Verhältnis des Staa¬ 
tes zum Handwerk deutlich. In 
der Scharnweberstraße 54 nahm 
eine Lederschneiderei ihre Tätig¬ 
keit auf, eine Wäscherei öffnete 
in der Luisenstraße 23, eine 
Schlosserei in der. Schliefsee¬ 
straße 2-4. In diesem Jahr wer¬ 
den neue Bäckereien in Köpe- 
nick-Nord, Oberschöneweide 
und Alt-Köpenick ihre Kunden 
erwarten. 

Kreuz und quer geraten 
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Waagerecht: 1. Oper von Bel- 
lini, 4. sorbischer Name der 
Stadt Niesky, 8. Ruhemöbel, 9. 
glänzendes Gewebe, 11. Metall¬ 
blatt, 13. Gebirgspflanze, 14. 
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Elch, 17. Fußballspieler bei Dy¬ 
namo Dresden, 20. Gebirgs¬ 
pflanze, 24. Gestalt aus „Krieg 
und Frieden", 25. Erdformation, 
26. waagerechter Böschungsab- 
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Das Köpenicker Schloß im Winterkleid. ADN-ZB/Weisflog 

Köpenick noch schöner 
und anziehender machen 

Zu Ehren des XI. Parteitages 
der SED und in Vorbereitung 
des 37. Gründungstages der 
DDR stellen sich die Stadtbe¬ 
zirksversammlung und der 
Kreisausschuß der Nationalen 
Front die Aufgabe, im Jahre 
1986 Werte in Höhe von 46,0 
Millionen Mark zu erarbeiten. 
Diese Zielstellung geht von der 
gewachsenen Leistungskraft 
der Kollektive und Bürger aus, 
stützt sich auf die Ergebnisse 
und Erfahrungen des Jahres 
1985 und berücksichtigt zu¬ 
gleich das Erfordernis, unseren 
Stadtbezirk in Vorbereitung 
des 750. Jahrestages der Grün¬ 
dung Berlins noch schöner und 
anziehender zu gestalten. 

Der „Mach mit!“-Wettbewerb 
„Schöner unsere Hauptstadt“ 
orientiert im Stadtbezirk nach 
wie vor auf die Erfüllung und 
Überbietung des Volkswirt¬ 

schaftsplanes, in bezug auf die 
Erhaltung der Wohnraumsub- 
stanz und die Verbesserung der 
Wohnbedingungen. 

Vor den Wohnbezirksaus¬ 
schüssen, Betrieben und Ein¬ 
richtungen der Fachabteilun¬ 
gen stehen deshalb folgende 
Schwerpunktaufgaben: 

• Einbeziehung aller Bürger 
bei der Erhaltung von Wohn- 
raum und der Verbesserung 
der Wohnbedingungen. Dafür 
sind 56,3 Prozent der genann¬ 
ten gesamten Leistungen zu 
erbringen. Das sind 25,9 Millio¬ 
nen Mark. 

• Leistungen zur Verschöne¬ 
rung und Erhaltung von Grün-, 
Spiel- und Sportanlagen, beim 
Straßen- und Gehwegbau und 
bei der Verschönerung des 
Stadtbezirks durch die Herstel¬ 

lung von Ordnung und Sauber¬ 
keit, insbesondere durch aktive 
Beteiligung an den Aktionen 
Frühjahrs- und Herbstputz so¬ 
wie den Subbotniks, Verschö¬ 
nerungsarbeiten in den Aus¬ 
flugszentren und Kleingarten¬ 
anlagen. Hier sind Leistungen 
im Werte von 11,2 Millionen 
Mark zu erbringen. 

• Erhaltung, Pflege und Er¬ 
weiterung der gesellschaftli¬ 
chen Einrichtungen der Volks¬ 
bildung, des Gesundheits- und 
Sozialwesens, des Handels, der 
Kultur, von Körperkultur und 
Sport, des Ausflugs- und Erho¬ 
lungsgebietes. Dabei sind Lei¬ 
stungen im Werte von 4,3 Mil¬ 
lionen Mark zu erbringen. 

• Erfassung von Sekundär¬ 
rohstoffen und Küchenabfällen 
im Werte von 4,6 Millionen 
Mark. 

satz, 27. offener Schiffsanker 
platz, 28. Leuchtkörper. 

Senkrecht: 1. Feuchtigkeit, 2 
Ortsveränderung, 3. Schauspie 
lerin der DDR, 4. Verwandter, 5 
Operngestalt bei Borodin, 6. Mu 
sikzeichen, 7. Fläche, 10. Mei 
stergrad beim Judo, 12. Stachel 
tier, 15. Geliebte des Zeus, 16 
Angehöriger eines ehemaligen 
Turkstammes, 17. griechischer 
Buchstabe, 18. mohammedani 
sehe Religion, 19. Seitenwand 
der Streichinstrumente, 20. mo¬ 
hammedanischer Titel,- 21 
Nachlaßempfänger, 22. Ge 
sangsstück, 23. Nebenfluß der 
Drau. 

1 
Hochzeitmachen ist wunder¬ 
schön - und das zu jeder Jah¬ 
reszeit. Im Rathaus Köpenick 
gaben sich die Kellnerin Ker¬ 
stin Sanft und der Angestellte 
Karsten Doß kurz vor dem Jah¬ 
reswechsel des Jawort. 1447 
Eheschließungen wurden im 
Jahr 1985 im Stadtbezirk Ber¬ 
lin-Köpenick registriert. 

ADN-ZB/Kämper 
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Im Kulturhaus 

Dienstag, 21. Januar 1986: 
16.30 Uhr Begegnungen am Sa¬ 
mowar. Eintritt: 10,05 Mark mit 
Speisen und Getränken 

Sonnabend, 25. Januar 1986: 
19.00 Uhr Seglerball, BSG Fern¬ 
sehelektronik mit Einladungskar¬ 
ten. 

Mittwoch, 29. Januar 1986: 
14.15 Uhr und 16.00 Uhr Farb- 
Dia-Vortrag „Eine Taucherreise 
in die Karibik". Eintritt: 1,05 
Mark 
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